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Die Bedeutung von Bildung für nachhaltige 
Entwicklung für das Erreichen der  
Sustainable Development Goals (SDGs)

Zusammenfassung
Die 2015 von den Vereinten Nationen verabschiedeten Sustain- 
able Development Goals (SDGs) zielen darauf, für alle, jetzt 
und in Zukunft, ein nachhaltiges, friedliches, wohlhabendes 
und gerechtes Leben zu ermöglichen. Für das Erreichen der 
SDGs kommt Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
eine wichtige Bedeutung zu. BNE kann die Entwicklung von 
Nachhaltigkeitskompetenzen fördern, die Individuen nicht 
nur dazu befähigen, die SDGs in ihrer ganzen Komplexität zu 
verstehen, sondern auch eigene Beiträge zum Erreichen der Ziele 
zu leisten. Gleichzeitig kann BNE auch spezifische Lernprozesse 
ermöglichen, die dazu benötigt werden, sich ein bestimmtes SDG 
zu erschließen und eigene Beiträge zu diesem Ziel zu leisten. 
Dazu bietet der von der UNESCO veröffentliche Leitfaden 
„Education for Sustainable Development Goals. Learning 
Objectives“ vielfältige Anregungen. Für die Entwicklung der 
Nachhaltigkeitskompetenzen und eine Auseinandersetzung 
mit den einzelnen SDGs bedarf es einer handlungsorientierten, 
transformativen Pädagogik.

Schlüsselworte: Bildung für nachhaltige Entwicklung, Sustainable 
Development Goals (SDGs), transformative Pädagogik

Abstract
The Sustainable Development Goals (SDGs), adopted by the 
United Nations in 2015, aim to provide a sustainable, peaceful, 
prosperous and just life for all, now and in the future. Education 
for Sustainable Development (ESD) plays an important role in 
achieving the SDGs. ESD can foster the development of sus- 
tainability competencies that not only empower individuals to 
understand the full complexity of the SDGs, but also to make 
their own contribution to achieving the goals. At the same time, 
ESD can also facilitate specific learning outcomes needed to un-
derstand a specific SDG and to contribute to achieving that goal. 
The guide “Education for Sustainable Development Goals.  
Learning Objectives”, published by the UNESCO, offers diverse 
suggestions for such learning outcomes and how to foster them. 
For the development of the sustainability competencies and  

learning outcomes related to specific SDGs, an action-oriented, 
transformative pedagogy is needed. 

Keywords: Education for sustainable development, Sustainable 
Development Goals (SDGs), transformative pedagogy

Die Nachhaltigkeitsziele – eine ambitionierte 
und universelle Agenda für die  
Transformation der Weltgesellschaft

Am 25. September 2015 verabschiedete die UN-Vollversamm-
lung die Agenda 2030 für Nachhaltige Entwicklung (Vereinte 
Nationen, 2015). Dieses neue globale Rahmenwerk zur nachhal-
tigen Entwicklung der Weltgesellschaft wurde im Anschluss an 
die UN-Konferenz über nachhaltige Entwicklung (Rio + 20) in 
Rio de Janeiro (Brasilien) im Juni 2012 in einem dreijährigen 
Prozess entwickelt, an dem neben den UN-Mitgliedstaaten, 
NGOs und anderen Akteuren auch Millionen von Menschen aus 
der ganzen Welt beteiligt waren (Kercher, 2015; Scholz, 2015, 
2017). Im Mittelpunkt der Agenda 2030 stehen 17 Nachhaltig-
keitsziele (Sustainable Development Goals, SDGs).

Die universellen, transformativen und inklusiven SDGs be-
schreiben wichtige Entwicklungsherausforderungen für die 
Menschheit. Das Ziel der 17 SDGs (Abb. 1) ist es, für alle, jetzt 
und in Zukunft, ein nachhaltiges, friedliches, wohlhabendes und 
gerechtes Leben zu ermöglichen. Die SDGs beziehen sich auf 
globale Herausforderungen, die für das Überleben der Mensch-
heit entscheidend sind. Sie setzen ökologische Grenzen fest und 
definieren kritische Schwellenwerte für den Einsatz natürlicher 
Ressourcen. Sie erkennen an, dass Armutsbekämpfung Hand in 
Hand mit Strategien gehen muss, die wirtschaftliche Entwick-
lung befördern. Sie widmen sich einer Reihe von sozialen Bedürf-
nissen, einschließlich Bildung, Gesundheit, sozialer Absicherung 
und Beschäftigungsmöglichkeiten, während sie gleichzeitig auf 
die Bewältigung des Klimawandels und Umweltschutz abzielen. 
Die SDGs adressieren die wichtigsten systemischen Barrieren für 
eine nachhaltige Entwicklung wie Ungleichheit, nicht-nachhaltige 
Konsummuster, schwache institutionelle Kapazitäten und Um-
weltzerstörung (Messner & Scholz, 2015; Scholz, 2015, 2017).
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Damit die Ziele erreicht werden können, müssen viele ihren Bei-
trag leisten: Regierungen, die Privatwirtschaft, die Zivilgesell-
schaft und alle Menschen auf der ganzen Welt. Es wird von den 
Regierungen erwartet, dass sie sich die Ziele zu eigen machen und 
nationale Rahmenbedingungen sowie politische Strategien und 
Maßnahmen zur Umsetzung der Agenda 2030 schaffen.

Ein wesentliches Merkmal der Agenda 2030 ist ihre Univer-
salität und Unteilbarkeit. Sie richtet sich an alle Länder – aus dem 

Globalen Süden und dem Globalen Norden. Alle Länder, die sich 
der Agenda 2030 verschreiben, müssen ihre eigenen Entwick-
lungsbemühungen an dem Ziel ausrichten, den Wohlstand zu 
fördern und gleichzeitig den Planeten zu schützen, um eine nach-
haltige Entwicklung zu erreichen (Messner & Scholz, 2015). 
Insofern können in Bezug auf die SDGs alle Länder als Entwick-
lungsländer betrachtet werden, und alle Länder müssen drin-
gende Maßnahmen zur Förderung einer nachhaltigen Entwick-
lung ergreifen.

Bildung für nachhaltige Entwicklung – ein  
Schlüsselinstrument für das Erreichen der 
Nachhaltigkeitsziele

“Education can, and must, contribute to a new vision of  
sustainable global development.” (UNESCO, 2015b, S. 32)

Den Weg einer nachhaltigen Entwicklung einzuschlagen, wird 
eine tiefgreifende Transformation unserer Art zu Denken und zu 
Handeln erfordern. Um eine nachhaltigere Welt zu schaffen und 
mit nachhaltigkeitsrelevanten Problemstellungen umzugehen, 
wie sie in den SDGs beschrieben werden, müssen Individuen 
Change Agents für eine nachhaltige Entwicklung werden. Sie 
benötigen das Wissen, die Fähigkeiten, die Werte und die Ein-
stellungen, die sie dazu in die Lage versetzen, zu einer nachhal-
tigen Entwicklung beizutragen. Bildung ist daher entscheidend 
für das Erreichen einer nachhaltigen Entwicklung. Doch nicht 
jede Art von Bildung unterstützt eine nachhaltige Entwicklung. 
Bildung, die das Wirtschaftswachstum allein fördert, kann auch 
zu einer Zunahme nicht nachhaltiger Konsummuster führen. 
Das mittlerweile gut etablierte Konzept einer Bildung für nach-
haltige Entwicklung (BNE) ermächtigt die Lernenden, fundierte 
Entscheidungen für den Erhalt der Umwelt, wirtschaftliche Leis- 
tungsfähigkeit und eine gerechte Gesellschaft für gegenwärtige 
und zukünftige Generationen zu treffen und entsprechend ver-
antwortungsbewusst zu handeln (Rieckmann, 2016). BNE zielt 
darauf ab, Kompetenzen zu entwickeln, die es den Individuen 
ermöglichen, über ihre eigenen Handlungen unter Berücksichti-
gung ihrer gegenwärtigen und zukünftigen sozialen, kulturellen, 
wirtschaftlichen und ökologischen Auswirkungen – unter lokaler 
und globaler Perspektive – nachzudenken, in komplexen Situati-
onen nachhaltig zu handeln, was von dem Individuum erfordern 
kann, neue Richtungen einzuschlagen und sich an gesellschaftspo-
litischen Prozessen zu beteiligen, die ihre Gesellschaften in Richtung 
einer nachhaltigen Entwicklung bewegen (de Haan, 2010; de Haan 
et al., 2008; Overwien, 2013; Rieckmann, 2013, 2016, 2018).

BNE muss als integraler Bestandteil hochwertiger Bildung 
verstanden werden, die ein Element des Konzepts lebenslangen 
Lernens ist: Alle Bildungseinrichtungen – vom Vorschul- bis 
zum Hochschulbereich bis hin zur non-formalen und infor-
mellen Bildung – können und sollten es als ihre Verantwortung 
betrachten, sich intensiv mit Fragen einer nachhaltigen Entwick-
lung zu beschäftigen und die Entwicklung von Nachhaltigkeits-
kompetenzen zu fördern (Nationale Plattform Bildung für nach-
haltige Entwicklung, 2017; Rieckmann, 2016). BNE ermöglicht 
Bildungs- und Lernprozesse, die für jeden Lernenden angesichts 
der heutigen Herausforderungen sehr relevant sind.

1. Keine Armut – Armut in jeder Form und überall beenden
2. Keine Hungersnot – Den Hunger beenden, Ernährungssicherheit 

und eine bessere Ernährung erreichen und eine nachhaltige 
Landwirtschaft fördern

3. Gute Gesundheitsversorgung und Wohlergehen – Ein gesundes 
Leben für alle Menschen jeden Alters gewährleisten und ihr 
Wohlergehen fördern

4. Hochwertige Bildung – Inklusive, gerechte und hochwertige 
Bildung gewährleisten und Möglichkeiten des lebenslangen 
Lernens für alle fördern

5. Gleichberechtigung der Geschlechter – Geschlechtergerechtigkeit 
und Selbstbestimmung für alle Frauen und Mädchen erreichen

6. Sauberes Wasser und sanitäre Einrichtungen – Verfügbarkeit und 
nachhaltige Bewirtschaftung von Wasser und Sanitärversorgung 
für alle gewährleisten

7. Erschwingliche und saubere Energie – Zugang zu bezahlbarer, 
verlässlicher, nachhaltiger und zeitgemäßer Energie für alle sichern

8. Gute Arbeitsplätze und wirtschaftliches Wachstum – Dauerhaftes, 
inklusives und nachhaltiges Wirtschaftswachstum, produktive 
Vollbeschäftigung und menschenwürdige Arbeit für alle fördern

9. Industrie, Innovation und Infrastruktur – Eine belastbare 
Infrastruktur aufbauen, inklusive und nachhaltige Industrialisie-
rung fördern und Innovationen unterstützen

10. Reduzierte Ungleichheiten – Ungleichheit innerhalb von und 
zwischen Staaten verringern

11. Nachhaltige Städte und Gemeinden – Städte und Siedlungen 
inklusiv, sicher, widerstandsfähig und nachhaltig machen

12. Verantwortungsvoller Konsum und Produktion – Für nachhaltige 
Konsum- und Produktionsmuster sorgen

13. Klimaschutz – Umgehend Maßnahmen zur Bekämpfung des 
Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen

14. Leben im Wasser – Ozeane, Meere und Meeresressourcen im 
Sinne einer nachhaltigen Entwicklung erhalten und nachhaltig 
nutzen

15. Leben an Land – Landökosysteme schützen, wiederherstellen und 
ihre nachhaltige Nutzung fördern, Wälder nachhaltig bewirtschaf-
ten, Wüstenbildung bekämpfen, Bodenverschlechterung stoppen 
und umkehren und den Biodiversitätsverlust stoppen

16. Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen – Friedliche und 
inklusive Gesellschaften im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung 
fördern, allen Menschen Zugang zur Justiz ermöglichen und 
effektive, rechenschaftspflichtige und inklusive Institutionen auf 
allen Ebenen aufbauen

17. Partnerschaften für die Ziele – Umsetzungsmittel stärken und die 
globale Partnerschaft für nachhaltige Entwicklung wiederbeleben

Abb. 1: Die 17 Nachhaltigkeitsziele (SDGs)

Quelle: http://www.bmz.de/de/ministerium/ziele/2030_agenda/17_ziele/index.html



6

Die internationale Anerkennung von BNE als wichtiges Instru-
ment für die Förderung einer nachhaltigen Entwicklung ist stetig 
gewachsen. Diese Bedeutung von BNE wurde auch auf den drei 
wichtigsten globalen Gipfeltreffen für nachhaltige Entwicklung 
betont: die UN-Konferenz über Umwelt und Entwicklung 
(UNCED) 1992 in Rio de Janeiro, der Weltgipfel für Nachhal-
tige Entwicklung (WSSD) 2002 in Johannesburg und die 
UN-Konferenz für Nachhaltige Entwicklung (UNCSD) 2012 
ebenfalls in Rio de Janeiro. Die UN-Dekade Bildung für nach-
haltige Entwicklung (2005–2014) zielte darauf ab, die Prin-
zipien und Praktiken einer nachhaltigen Entwicklung umfassend 
in Bildungs- und Lernprozesse zu integrieren, um Verände-
rungen von Wissen, Werten und Einstellungen im Sinne der 
Vision einer nachhaltigeren und gerechteren Gesellschaft für alle 
zu fördern. Das Weltaktionsprogramm (WAP) Bildung für 
nachhaltige Entwicklung, das am 12. November 2014 auf der 
UNESCO-Weltkonferenz zu BNE (Aichi-Nagoya, Japan) lan-
ciert wurde, strebt danach, auf der Grundlage der Ergebnisse der 
Dekade, die Umsetzung von BNE zu intensivieren (UNESCO, 
2014). 

BNE wird in den SDGs ausdrücklich als Teil des Ziels 4.7 
des SDG zu hochwertiger Bildung anerkannt (Abb. 2) – zu-
sammen mit Global Citizenship Education (GCED), die  
die UNESCO als einen komplementären Ansatz fördert  
(UNESCO, 2015a). 

Gleichzeitig ist es wichtig, die zentrale Bedeutung von BNE für 
alle anderen 16 SDGs zu betonen. Mit ihrem Ziel, übergreifen-
de Nachhaltigkeitskompetenzen bei den Lernenden zu entwi-
ckeln, leistet BNE einen wesentlichen Beitrag für alle Bemü-
hungen zum Erreichen der SDGs. Denn BNE befähigt 
Individuen, an einer nachhaltigen Entwicklung mitzuwirken, 
indem sie den gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und poli-
tischen Wandel fördern und ihr eigenes Verhalten ändern. BNE 
kann spezifische kognitive, sozioemotionale und verhaltensbezo-
gene Lernergebnisse erzielen, die es Individuen ermöglichen, mit 
den besonderen Herausforderungen jedes SDG umzugehen und 
so dessen Umsetzung zu unterstützen. BNE ermöglicht es allen 
Individuen, zur Erreichung der SDGs beizutragen, indem sie mit 
den notwendigen Kenntnissen und Kompetenzen ausgestattet 
werden, die sie nicht nur brauchen, um zu verstehen, worum es 
bei den SDGs geht, sondern auch um sich als informierte Bür-
gerinnen und Bürger für die Herbeiführung der notwendigen 
Transformation einzusetzen (UNESCO, 2017).

Lernziele für das Erreichen des SDGs
BNE kann übergreifende Nachhaltigkeitskompetenzen entwi-
ckeln, die für alle SDGs relevant sind. Zudem kann BNE auch 

spezifische Lernergebnisse erzielen, die wir benötigen, um zum 
Erreichen eines bestimmten SDGs beizutragen.

Schlüsselkompetenzen für das Erreichen der SDGs
Die Weltgesellschaft steht vor vielen Herausforderungen: eine 
zunehmende Komplexität und Unsicherheit, mehr Individuali-
sierung und soziale Vielfalt, wachsende wirtschaftliche und kul-
turelle Einheitlichkeit, eine Verschlechterung der Ökosystem-
dienstleistungen sowie eine zunehmende Anfälligkeit und Exposi- 
tion gegenüber natürlichen und technologischen Gefahren. Vor 
diesem Hintergrund müssen die Menschen lernen, die komplexe 
Welt zu verstehen, in der sie leben. Sie müssen in der Lage sein, 
zusammenzuarbeiten, ihre Meinung zu äußern und sich für po-
sitive Veränderungen einzusetzen (UNESCO, 2015b). Es geht 
darum, „Nachhaltigkeitsbürger*innen“ (Rieckmann & Schank, 
2016; Wals, 2015; Wals & Lenglet, 2016) zu werden. „Nachhal-
tigkeitsbürger*innen“ benötigen bestimmte Schlüsselkompe-

Bis 2030 sicherstellen, dass alle Lernenden die notwendigen Kenntnisse 
und Qualifikationen zur Förderung nachhaltiger Entwicklung erwerben, 
unter anderem durch Bildung für nachhaltige Entwicklung und nachhaltige 
Lebensweisen, Menschenrechte, Geschlechtergleichstellung, eine Kultur des 
Friedens und der Gewaltlosigkeit, Weltbürgerschaft und die Wertschätzung 
kultureller Vielfalt und des Beitrags der Kultur zu nachhaltiger Entwicklung.

Abb. 2: Ziel 4.7 der SDGs 

Abb. 3: Nachhaltigkeitskompetenzen 

– Kompetenz zum vernetzten Denken: die Fähigkeiten, Zusammenhänge 
zu erkennen und zu verstehen; komplexe Systeme zu analysieren; zu 
überlegen, wie Systeme in verschiedene Domänen und verschiedene 
Skalen eingebettet sind; und mit Unsicherheit umzugehen

– Kompetenz zum vorausschauenden Denken: die Fähigkeiten, multiple 
(mögliche, wahrscheinliche und wünschenswerte) Zukünfte zu verste-
hen und zu bewerten; eigene Visionen für die Zukunft zu schaffen; das 
Vorsorgeprinzip anzuwenden; die Konsequenzen von Handlungen zu 
beurteilen; und mit Risiken und Veränderungen umzugehen 

– Normative Kompetenz: die Fähigkeiten, die Normen und Werte zu ver-
stehen und zu reflektieren, die den eigenen Handlungen zugrunde liegen; 
und Nachhaltigkeitswerte, Prinzipien und Ziele im Kontext von Interes-
senkonflikten und Trade-offs, unsicheren Kenntnissen und Widersprü-
chen zu verhandeln

– Strategische Kompetenz: die Fähigkeiten zur kollektiven Entwicklung 
und Umsetzung innovativer Maßnahmen, die Nachhaltigkeit auf lokaler 
Ebene und darüber hinaus voranbringen 

– Kooperationskompetenz: die Fähigkeiten, von anderen zu lernen; die 
Bedürfnisse, Perspektiven und Handlungen anderer zu verstehen und zu 
respektieren (Empathie), eine Beziehung zu ihnen aufzubauen und für 
sie empfindsam zu sein (empathische Führung); mit Konflikten in einer 
Gruppe umzugehen; und eine kollaborative und partizipative Problem-
lösung zu ermöglichen

– Kompetenz zum kritischen Denken: die Fähigkeit, Normen, Praktiken 
und Meinungen zu hinterfragen; die eigenen Werte, Wahrnehmungen 
und Handlungen zu reflektieren; und sich im Nachhaltigkeitsdiskurs zu 
positionieren 

– Selbstkompetenz: die Fähigkeit, über die eigene Rolle in der lokalen Ge-
meinschaft und (globalen) Gesellschaft nachzudenken; kontinuierlich 
seine Handlungen zu bewerten und sich weiter zu motivieren; und sich 
mit den eigenen Gefühlen und Wünschen auseinanderzusetzen

– Integrierte Problemlösekompetenz: die übergreifende Fähigkeit, unter-
schiedliche Problemlösungsrahmen für komplexe Nachhaltigkeitspro-
bleme anzuwenden und passfähige, inklusive und gerechte Lösungsmög-
lichkeiten zu entwickeln, die eine nachhaltige Entwicklung fördern 
und die oben genannten Kompetenzen integrieren

Quelle: Vereinte Nationen, 2015, S. 19

Quelle: UNESCO, 2017
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tenzen (Rychen, 2003; Weinert, 2001), die es ihnen ermögli-
chen, konstruktiv und verantwortungsvoll mit der heutigen Welt 
umzugehen. Einige Schlüsselkompetenzen werden im internati-
onalen BNE-Diskurs als besonders wichtig für eine nachhaltige 
Entwicklung angesehen (Abb. 3) (de Haan, 2010; de Haan et al., 
2008; Rieckmann, 2012, 2013, 2018; Wiek et al., 2011, 2016).

Die Nachhaltigkeitskompetenzen machen deutlich, was 
Nachhaltigkeitsbürger/-innen insbesondere benötigen, um sich 
mit den heutigen komplexen Herausforderungen auseinander-
zusetzen. Sie sind für alle SDGs relevant und ermöglichen es den 
Individuen, die verschiedenen SDGs in Beziehung zueinander 
zu setzen, um das große Ganze der Agenda 2030 für Nachhaltige 
Entwicklung zu erkennen (UNESCO, 2017).

Spezifische Lernziele für die SDGs
Während die Nachhaltigkeitskompetenzen dazu befähigen, insge-
samt mit den SDGs umzugehen, lässt sich für jedes einzelne SDG 
die Frage stellen, wie damit verbundene, spezifische Lernprozesse 
gestaltet werden können. 

Dazu bietet der von der UNESCO (2017) veröffentliche 
Leitfaden „Education for Sustainable Development Goals. Lear-
ning Objectives“ vielfältige Anregungen. Dieses Dokument zielt 
darauf ab, politische Entscheidungsträger/innen, Curriculum-Ent-
wickler/innen und Lehrende bei der Gestaltung von Strategien, 
Lehrplänen und Bildungsveranstaltungen zu unterstützen, um 
Lernen für die SDGs zu fördern. Im Sinne einer allgemeinen Ori-
entierung sind die Lernziele, Themen und Aktivitäten für jedes 
SDG, nicht für spezifische Altersgruppen, Lernumgebungen oder 

bestimmte soziokulturelle Kontexte, zugeschnitten. Sie sind so kon-
zipiert, dass sie für alle Lernenden aller Altersgruppen weltweit re-
levant sind und ihre Anwendung in allen möglichen Lernumge-
bungen finden können. Es handelt sich also um Vorschläge für 
Lernziele und -inhalte, die Pädagoginnen und Pädagogen auswäh-
len und an ihre konkreten Lehr-Lern-Kontexte (soziokulturelle 
Anforderungen, Zielgruppen, etc.) anpassen können. Es werden 
für jedes SDG Lernziele in einer kognitiven, sozioemotionalen und 
verhaltensbezogenen Domäne beschrieben (UNESCO, 2017):
– Die kognitive Domäne umfasst Wissen und kognitive Fähig-

keiten, die notwendig sind, um das SDG und die mit seinem 
Erreichen verbundenen Herausforderungen besser zu verste-
hen. 

– Die sozioemotionale Domäne umfasst soziale Kompe-
tenzen, die es Lernenden ermöglichen, zusammenzuarbei-
ten, zu verhandeln und zu kommunizieren, um das SDG 
voranzubringen, sowie Selbstreflexionsfähigkeiten, Werte, 
Einstellungen und Motivationen, die es den Lernenden er-
möglichen, sich selbst weiterzuentwickeln.

– Die verhaltensbezogene Domäne beschreibt Handlungs-
kompetenzen.

– Darüber hinaus werden für jedes SDG beispielhafte The-
men und pädagogische Ansätze skizziert.

Zur Verdeutlichung dieses Ansatzes sollen hier exemplarisch die 
Lernziele zum SDG 1 „Keine Armut – Armut in jeder Form und 
überall beenden“ dargestellt werden (Abb. 4).

Cognitive learning 
objectives

1. The learner understands the concepts of extreme and relative poverty and is able to critically reflect on their underlying cultural and 
normative assumptions and practices.

2. The learner knows about the local, national and global distribution of extreme poverty and extreme wealth.
3. The learner knows about causes and impacts of poverty such as unequal distribution of resources and power, colonization, conflicts, 

disasters caused by natural hazards and other climate change-induced impacts, environmental degradation and technological disa-
sters, and the lack of social protection systems and measures.

4. The learner understands how extremes of poverty and extremes of wealth affect basic human rights and needs.
5. The learner knows about poverty reduction strategies and measures and is able to distinguish between deficit-based and strength-ba-

sed approaches to addressing poverty.

Socio-emotional 
learning objectives

1. The learner is able to collaborate with others to empower individuals and communities to affect change in the distribution of power 
and resources in the community and beyond.

2. The learner is able to raise awareness about extremes of poverty and wealth and encourage dialogue about solutions.
3. The learner is able to show sensitivity to the issues of poverty as well as empathy and solidarity with poor people and those in vulne-

rable situations.
4. The learner is able to identify their personal experiences and biases with respect to poverty.
5. The learner is able to critically reflect on their own role in maintaining global structures of inequality.

Behavioural learning 
objectives

1. The learner is able to plan, implement, evaluate and replicate activities that contribute to poverty reduction.
2. The learner is able to publicly demand and support the development and integration of policies that promote social and economic 

justice, risk reduction strategies as well as poverty eradication actions.
3. The learner is able to evaluate, participate in and influence decision-making related to management strategies of local, national and 

international enterprises concerning poverty generation and eradication.
4. The learner is able to include poverty reduction, social justice and anti-corruption considerations in their consumption activities.
5. The learner is able to propose solutions to address systemic problems related to poverty.

Abb. 4: Lernziele für das SDG 1 „Keine Armut“ 

Quelle: UNESCO, 2017, S. 12
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Um dieses Wissen und die genannten Fähigkeiten bei den Ler-
nenden zu entwickeln, bieten sich einige Inhalte besonders an 
(Abb. 5). Dabei handelt es sich um keine erschöpfende oder 
endgültige Auflistung von Themen, sondern um Vorschläge von 
weltweit relevanten Aspekten des jeweiligen SDG. Diese sollten 
durch jeweils lokal relevante Themen ergänzt und mit neuen 
Themen aktualisiert werden, die sich ständig in unserer sich 
schnell verändernden Welt ergeben.

Ebenso werden einige Methoden vorgestellt, die – neben vielen 
anderen möglichen Methoden – zur Bearbeitung der Themen und 
der Entwicklung der jeweiligen Lernziele geeignet sind (Abb. 6).

Die für jedes SDG beschriebenen, spezifischen Lernziele 
sind immer in Verbindung mit den übergreifenden Nachhaltig-
keitskompetenzen zu sehen. Denn erst die Schlüsselkompe-
tenzen ermöglichen es den Lernenden, die komplexen Zusam-
menhänge und auch Widersprüche zwischen den 17 SDGs zu 
erkennen und zu verstehen. 

Handlungsorientierte transformative  
Pädagogik

Für die Entwicklung der Nachhaltigkeitskompetenzen und das 
Erreichen der Lernziele für die einzelnen SDGs bedarf es einer 
handlungsorientierten, transformativen Pädagogik, die sich 
durch Aspekte wie selbstgesteuertes Lernen, Partizipation und 
Kooperation, Problemorientierung, Inter- und Transdisziplinari-
tät und die Verknüpfung von formalem und informellem Lernen 
auszeichnet (UNESCO, 2017). Nur solche pädagogischen An-
sätze ermöglichen den Erwerb derjenigen Schlüsselkompetenzen, 
die für die Förderung einer nachhaltigen Entwicklung erforder-
lich sind (Rieckmann, 2016, 2018). Einer Bildung für nachhal-
tige Entwicklung geht es darum, die Lernenden zu befähigen und 
zu motivieren, aktive Nachhaltigkeitsbürger/innen zu werden, 
die in der Lage sind, kritisch zu denken und sich an der Gestal-
tung einer nachhaltigen Zukunft zu beteiligen. Pädagogische 

Ansätze, die diesem Ziel entsprechen, sind lernerzentriert, hand-
lungsorientiert und transformativ (Abb. 7). Diese pädagogischen 
Ansätze stellen allgemeine Prinzipien für die Gestaltung von 
Lernprozessen in der BNE dar. Spezifische Methoden, die diesen 
Prinzipien entsprechen, sind erforderlich, um den Lernprozess zu 
ermöglichen. 

In der BNE werden Methoden bevorzugt, die die Entwick-
lung von Kompetenzen durch aktives Lernen fördern. Bestimmte 
Methoden können für BNE besonders empfohlen werden (Abb. 
8). Diese partizipativen Lehr- und Lernmethoden befähigen die 
Lernenden, sich an der Gestaltung einer nachhaltigen Entwick-
lung zu beteiligen. Um vielfältige und grenzüberschreitende Ler-
numgebungen zu schaffen und umfassende Bilder der SDGs zu 
entwickeln, sollten Bildungseinrichtungen und Lehrende Part-
nerschaften auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene 
fördern (UNESCO, 2017). Es ist wichtig zu erkennen, dass an-
gemessene Reaktionen auf Nachhaltigkeitsprobleme nicht auf 
einzelne Perspektiven, Disziplinen oder Arten des Wissens be-
schränkt werden können. Partnerschaften, die eine Reihe von 
gesellschaftlichen Akteuren wie Unternehmen, NGOs, öffent-
liche Institutionen, politische Entscheidungsträger und/oder 
Einzelpersonen einbeziehen, eröffnen neue Lernmöglichkeiten. 
In einem Dialog oder einem Projekt, das die Zusammenarbeit 
mit einem Praxispartner beinhaltet, können die Lernenden etwas 
über realweltliche Herausforderungen erfahren und von den 
Kompetenzen und Erfahrungen der Partner profitieren (Barth, 
Adomßent, Fischer, Richter & Rieckmann, 2014). Partnerschaf-
ten zwischen Lernenden aus der ganzen Welt fördern den Aus-
tausch unterschiedlicher Perspektiven und Kenntnisse zu dem-
selben Thema. Zum Beispiel können virtuelle Lehrveran- 
staltungen eine Umgebung schaffen, um einen globalen Dialog 
zu üben und gegenseitigen Respekt und Verständnis zu fördern 
(Barth & Rieckmann, 2009).

Fazit
Für das Erreichen der SDGs kommt BNE eine wichtige Bedeu-
tung zu. Sie kann die Entwicklung von Nachhaltigkeitskompe-

Abb. 5: Vorschläge für Themen zur Bearbeitung des SDG 1 „Keine Armut“  

1. Definitions of poverty
2. Global, national and local distribution of extreme poverty and 

extreme wealth and their reasons
3. The importance of social welfare protection systems and measures
4. The importance of equal rights to economic resources, as well as 

access to basic services, ownership and control over land and other 
forms of property, inheritance, natural resources, appropriate new 
technology and financial services, including microfinance

5. The interrelation of poverty, natural hazards, climate change, and 
other economic, social and environmental shocks and stresses

6. Work conditions related to poverty such as sweatshops, child labour 
and modern slavery

7. Resilience of the poor and those in vulnerable situations
8. Consequences of poverty such as malnutrition, child and maternal 

mortality, crime and violence 
9. Development cooperation
10. Policy frameworks at the local, national and international levels, 

based on pro-poor and gender-sensitive development strategies

Abb. 6: Beispielhafte Lernansätze und -methoden für das SDG 1 „Keine  
Armut“ 

1. Develop partnerships between schools and universities in different 
regions of the world (South and North; South and South).

2. Plan and run an awareness campaign about poverty locally and 
globally.

3. Plan and run a student company selling fair trade products.
4. Plan and implement local service-learning and/or engagement 

opportunities for empowering poor people, reducing their 
vulnerability to different hazards and increasing their resilience – in 
collaboration with NGOs, the private sector and/or community 
groups, etc.

5. Conduct a case study on poverty and wealth in selected countries 
(through desktop research) or at the local level (through excursions, 
doing interviews, etc.).

6. Provide internships within organisations addressing poverty.
7. Develop an enquiry-based project around: “Is poverty increasing or 

decreasing?”

Quelle: UNESCO, 2017, S. 13

Quelle: UNESCO, 2017, S. 13
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tenzen fördern, die Individuen nicht nur dazu befähigen, die 
SDGs in ihrer ganzen Komplexität zu verstehen, sondern auch 
eigene Beiträge zum Erreichen der Ziele zu leisten. Gleichzeitig 
kann BNE auch spezifische Lernprozesse ermöglichen, die dazu 
benötigt werden, sich ein bestimmtes SDG zu erschließen und 
eigene Beiträge zu diesem Ziel zu leisten. Zudem bieten die 
SDGs eine inhaltliche Orientierung für BNE. Sie zeigen wesent-
liche Themenstellungen auf, die es im Rahmen einer BNE zu 
bearbeiten gilt. Für die Entwicklung der Nachhaltigkeitskompe-
tenzen und eine Auseinandersetzung mit den einzelnen SDGs 
bedarf es einer handlungsorientierten, transformativen Pädago-
gik. Jedoch sollte BNE auch Räume für eine kritische Reflexion 
über die SDGs eröffnen. So kann es z.B. darum gehen, mit Ler-
nenden die den SDGs inhärenten Widersprüche (u.a. in Bezug 
auf Wirtschaftswachstum, Messner & Scholz, 2015) bzw. Leer-
stellen (u.a. „Dekarbonisierung“, „planetare Grenzen“, „Benen-
nung und Bearbeitung von Ursachen hinter den zu lösenden 

Problemlagen“, Messner & Scholz, 2015, S. 23; Scholz, 2017) 
zu analysieren und zu diskutieren. Eine nachhaltige Entwicklung 
selbst ist ein Lernprozess, und Bildung für nachhaltige Entwick-
lung – verstanden als emanzipatorisches Bildungskonzept – 
sollte dazu beitragen, die Ziele und Grundlagen einer nachhal-
tigen Entwicklung immer wieder zu hinterfragen und weiter- 
zuentwickeln.

Um mit BNE zur Förderung der SDGs beizutragen und sie aber 
auch kritisch zu reflektieren, ist es allerdings notwendig, dass 
BNE als Querschnittsanliegen in alle Bildungsbereiche integriert 
wird. Dieser Anspruch wird im Nationalen Aktionsplan Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (Nationale Plattform Bildung für 
nachhaltige Entwicklung, 2017) formuliert und es sind in den 
letzten Jahren Entwicklungen in diese Richtung zu verzeichnen 
gewesen. 

Weiterhin stellt es aber eine große Herausforderung dar, 
BNE als orientierendes Bildungskonzept in den Strukturen und 
der Praxis des Bildungssystems zu verankern.
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Quelle: UNESCO, 2017, S. 12
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